  [image: image1.jpg]iurgie WI]

Diozese Wiirzburg



   

Lesepredigt

Christkönigssonntag  – Lesejahr A (23. November 2014)
L1: Ez 34,11-12.15-17             L2: 1 Kor 15,20-26.28
        Ev: Mt 25,31-46

„Heute ein König!“ - Mit diesem eingängigen Slogan warb vor einigen Jahren eine Brauerei für ihr Bier mit dem königlichen Namen.

„Heute ein König!“ - Da wird die Sehnsucht in uns allen angesprochen, zumindest für einige Momente den Nöten und dem Stress des alltäglichen Lebens entfliehen zu können.

„Heute ein König!“ - das gilt für diesen letzten Sonntag im Kirchenjahr, wenn wir Christus als unseren König verehren.

Der Christkönigssonntag ist eines der jungen Feste in der Geschichte der katholischen Kirche, erst vor knapp 100 Jahren wurde er eingeführt.

Doch in den biblischen Schriften des Alten und Neuen Testaments begegnet uns immer wieder der König auf unterschiedliche Weise.

Das Volk Israel war zunächst ein Volk ohne einen menschlichen Herrscher auf dem Königsthron. Zu tief verwurzelt war die Erfahrung mit tyrannischen Herrschern, vor allem mit dem ägyptischen Pharao, der Israel grausam unterdrückt hat. Das Volk Israel machte seine zentrale Glaubenserfahrung bei der Befreiung aus dieser Sklaverei des ägyptischen Königs. Sie hieß: Unser Gott ist der, der uns befreit aus dem Machtbereich menschlicher Könige. Er allein soll unser Herrscher und König sein. Viele Jahre später aber waren die Israeliten, die lose in Stämmen organisiert waren, der militärischen Übermacht der Nachbarvölker wie der der Philister nicht mehr gewachsen. So wurde wegen dieser Bedrohung das Königtum in Israel eingeführt. König Saul und vor allem sein Nachfolger David einten das Volk, aber sie waren knallharte Machtpolitiker. Nun herrschten über viele Jahrhunderte Könige in Israel, doch die Erfahrungen mit ihnen waren nicht immer positiv. 

Die Lesung heute erzählt von den Schattenseiten: Die Könige haben versagt. Sie haben ihr eigenes Volk ausgebeutet und es ins Elend geführt. Da ergreift Gott selbst die Initiative: Er will wieder König sein - aber ein König nach Hirtenart, einer, der zärtlich, selbstlos und uneigennützig für die ihm Anvertrauten sorgt.  

So werden in dieser Lesung zwei scheinbar unterschiedliche Bilder von Gott  zusammengefügt: das des Königs mit dem des Hirten.

Ein guter König nach Hirtenart, das ist es, wonach sich Menschen zu allen Zeiten sehnen. In den Märchen und Sagen aller Epochen und Kulturen kommt diese Sehnsucht zum Ausdruck. 

Gefragt ist nicht ein Herrscher, der mit eiserner Faust regiert. Auch der Glanz und Prunk der Königshäuser aller Zeiten, über den auch heute noch die Illustrierten so gerne ihren Leserinnen berichten, faszinieren vielleicht auf den ersten Blick. Aber auch da wird gerne hinter die Kulissen gesehen: Wie sieht es mit den persönlichen Beziehungen aus? Taugen diese Menschen von königlichem Geblüt in ihrem Handeln als Vorbild?

Eine hoch verehrte königliche Person war die Mutter der jetzigen englischen Königin, die sogenannte Queen Mum. Bis zu ihrem Tod im Jahr 2002 im Alter von 101 Jahren genoss sie Respekt und Anerkennung wie sonst kein Mitglied des britischen Königshauses. Sie war den Menschen stets nah. Die Briten haben nie vergessen, dass die Queen Mum während des 2. Weltkriegs, als England von den Nazis bombardiert wurde, nicht ins sichere Ausland gegangen ist. Sie ist geblieben und hat den Menschen im Bombenhagel durch ihr Ausharren und durch ihre ermunternden Worte Trost und Halt gegeben – ein königlicher Mensch nach Hirtenart.  

Und einen solchen König nach Hirtenart haben wir alle in Jesus Christus. Alles das, was einen guten Hirten auszeichnet, das hat er gelebt. Das Evangelium heute spricht davon, wie dieser König am Ende der Zeiten auf dem Richterstuhl sitzen wird. Doch von diesem Gericht hat er schon zuvor erzählt. Wir sollen jetzt schon wissen, worum es geht. Jesus fragt nach dem, was wirklich zählt im Leben. Er tut es nicht erst am Ende der Tage, sondern schon jetzt. „Jetzt ist die Zeit, jetzt ist die Stunde. Heute wird getan oder auch vertan, worauf es ankommt, wenn er kommt“ - so drückt es das bekannte Lied treffend aus.

Der gute König ist nicht nur Richter, er ist auch Vorbild. Er fordert nichts, was er nicht selbst gelebt hat – den wachen Blick und das Dasein vor allem für die Menschen in Not.

So hat es auch in unserer Zeit, in der uns die Demokratie näher und vertrauter ist als die Monarchie, seinen guten Sinn, Jesus als König zu verehren. Diesen König haben wir im Blick, nicht zuerst seine Macht, nicht zuerst Glanz und Herrlichkeit, sondern sein Dasein als guter Hirte.
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